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Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag , 29 . April (dritter Soiiiitag nach Ostern) :

Pctru - , M . — Montag , 30 . April : Katharina v. S . —
Dienstag . I. Mai : Phil . Jak . Walpurgis . - Mittwoch,
2 Mai : Athanasius. — Donnerstag, 3. Mai : Kreuz Er-
find,u.g - Freitag , «. Man Monika. — Samstag.
5. Mai : Pius V.

&

Dritter Sonntag nach Ostern
. Evangelium des hl. Johannes 16, 16—22.

4 » jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern:
-1e>ch eine kleine Weile, so werdet ihr mich

nicht mehr sehen, und .nieder eine kleine Weile, so
. werdet ilrr mich wieder sehen; denn ich gehe zum

Water . Da sprachen einige von seine» Jüngern
untereinander : Was ist das , daß er zu uns sagt:
Ätoch eine kleine Weile, so iverdet ihr mich nicht
mehr sehen, und »v-ieder eine kleine Weile, so
werdet ihr mich wieder sehen, und : Denn ich gehe
zum Kater ? Sie sprachen also : Was ist das,
daß er spricht : Noch eine kleine Weile ? Wir
wiuen nicht, was er redet . Jesus aber wußte,
daß sie ihn fragen wollten , und sprach zu ihnen:
Ihr fraget unter euch darüber , daß kft gesagt
Imbe: Noch eine kleine Weile, so werdet ihr mich
uichl mehr sehen, und wieder eine kleine Weile
so werdet ihr mich wieder sehen. Wahrlich, wahr-
lich, sag' iäj  euch , ihr werdet ioeinen und weh¬
klagen ; aber die Welt wird sich freuen . Ihr
iverdet traurig sein ; aber eure Traurigkeit wird
in Freude verwandelt werden . Das Weib, wenn es
gebiert , ist traurig , weil ihre Stunde gekommen
-st; iremt sie aber das Kind geboren hat , so
denkt sie nicht mehr an die Augst, wegen der
<yrcube, daß ein Mensch zur Welt geboren wor¬
den ist. Auch ihr habet jetzt zwar Trauer , aber ich
tveroe euch wieder sehen, und euer Herz wird sich
fre . e und eure Freude wird niemand von euchliehwen.

uns arg znsammeniiehmen müssen, wir haben
nnv in vielen Dingen einschränken, vielem cnt-
lagen müssen, aber es ist doch gegangen , und
imr hoffen zuversichtlich, daß uns dwfeö Aus¬
halten zum Siege führt . Da sieht man aber , wie

uus die Zukunft verhüllt ist.
,®‘enW> U!  die Zukunft schauen könnte,

was geschähe dann ? Dann sähe er nur das
.vidrige . Schlimme , Häßliche, Gesährliclfe; sein

im Anfänge erlahmen , und
er wlirfe die Flinte gleich ms Korn und ließ alles

.!? n,e  lind nun einmal leicht
zum Uebertreiben geneigt , sehen altes viel schlim-
mer an , als es in Wirklichkeit ist. Das alles ist
w auch Gott bekannt . Er handelt deshalb höchst

38. Jahrgang.

das Bleibende, Währende der kleinen
we:le des Krieges . Der Krieg loird ein Ende
nehmen. Aber nicht zu Ende geht das Gute
Heilige, das er hervorgebracht.

Und das Böse, Schlechte, Niedrige im "Krieg?
Ach das hleibt auch und zehrt und wurmt und
nagt , Ms die Schuld getilgt und die Wunde
verheilt ist. Das Gewissen wird nach dem Kriege
erwachen, und yt  mehr das Gute sichtbar ivird,
desto laiitrr erhebt sich das totgeschlageue, er-

und schleudert dir die Anklage
ins Gesicht: Tw warst auch einer von denen,

,^ ec ^eg nicht in die Höhe erhob, sondenr
"l . die Niederungen der Gemeinheit , Falschheit,
Lreblosrgkert, warf . Die Not deiner Mitbrüderweise, wenn er einen Vorhang vor die Ouftinftl .T ” *' - T “. uwici,  a/uioruoer

ltellt , so daß niemand dahinter schauen kann / unL^ gine »ach Besitz und
So iBS ä« eeflören , d- f> Mr Die 8SXÄI & ? ÄÄ M » — » . »«- der Krieg
tragen haben . Der Krieg' war für uns gewisser¬
maßen die kleine Weile, die wir in Geduld urw
Gottvertrauen abwarten mußten.

Die kleine Weile des Krieges und der
Lebenszeit

Eine kleine Weile ! Ist es nicht so, als träte
unser Herr und Heiland , der allnrächtige Gott,
vor uns hin und sagte uns mit seiner liebreichen
barmherzigen Stimme : Eine kleine Weile noch
traget die Last, die der Herr euch ansgeladen
hat . Dann bricht die Sonne durch die dunklen
-Wolken, und die Engel des Friedens steigen her¬
nieder . und der tbrieg hat ein Ende. Und wieder
«ine kleine Weile, dann steigt wieder der Frie-
densengel hernieder zur Erde und geleitet deine
«arme müde Seele heim ins Vaterland ans Herzdenes Gottes.
, T.  Als im August 1914 unsere Männer und
Sohne anszogen und mit dem Feinde bald an-
eurandergerieten , und als es im Anfang Schlag
aus Schlag ging , da sagten sie und schrieben sie
heim , bis Weihnachten sind wir wieder daheim
langer dauerts nicht. Aber die Macht des Feindes
erwies sich weit stärker, als man angenommen.
Es folgten Rückschläge, und in zäher blutiger
Arbeit mußte Stück für Stück vom feindlichen
Wall gebrochen ioerden, und zur Stunde stehen
wir ini dritten Jahre und sind noch nicht fertig
Wenn uns das einer zu Beginn des Krieges ge¬
jagt hätte , dem hätten wir wohl erividert , das
halten wir nicht aus , das geht über unsere Kräfte,
bas ganze Volk geht zu Grund . Nun , und jetzt?
— Wer Habens ausgehalten : freilich haben ,vir

T ie Mühe und Arbeit , das Opfer und die Ent-
unterzogen haben,

tft als kleine Welle, als kurze Spanne Zeit vor-
ubergegangen , aber eins ist aus dem Kriege

für icbe  sute Hand
rv^ 3' ibIe  Werk , für jeden sre-und-
nchen Blick, redes aufmunternde Wort . All das
wirkt fort bei den Menschen. Alle diese guten
Handlungen ru,en iveitere gute Handlungen her-

)me das Samenkorn . Als einzelnes
^ es in dw Erde gelegt . Im Sonuuer,

wenn es emporgeschossen ist, birgt die « ehre
zwanzig, dreißig Körner . Aus ihnen werden im
"aasten Jahre Hunderte , und von Jahr zu Jahr
Ehrl sich der Segen des einen Kornes . Ist es
vielleicht etwas Unmögliches, daß dein Wort,

helfende L.at , ein am Abgründe bet  Ber-
Lwerflung schwebendes Menschenkind wieder zum
hoffenden Leben, zur Pflicht und Arbeit ruft?

. ’.at nt f ,.t kin , Brief , mit Hand und Herz
geschrieben, die Erinnerung an das gegebene,
aber vergessene und vernachlässigte Wort wie¬
der tvachgerufen und zum verdoppelten Eifer
entflammt , die verlorene Zeit nach Kräften wieder
buttuholen ? Ja , die gute Tat bleibt , behält immer
ihren Wert und ist noch über den Tod hinaus
wirksam. Bis in die fernsten Geschlechter wirft du
ihren Spuren begegnen.

Unser Herrgott hat den Krieg über die Völker
kommen lassen, nicht zum mindesten .zu dem
Zwecke, den Menschen durch den Krieg reichlichc
d f̂.̂ äenheit zu großen Taten der Gottes - und
Nächstenliebe zu geben. Es sollen große , starke
Heiden,eelen geschaffen werden , die den anderen
voranleuchten an denen sich die Jugend bilden
und ans die das Alter mit Stolz und Genug-
tuung schauen könne. Heldengeschlechter, die in
eiserner Selbstzucht und in treuer Pflichterfül¬
lung groß geworden , und ebenso große .Helden
ist stillem Wirken in der Familie , Tag für Tag
auf ihrem Posten und ninimer erniüdet , bis sie
vom Herrn des Lebens abberufen iverden, um
den ewigen Lohn in Empfang zu nehmen . An
solchen veldenseelen gebrach es uns sehr. Sie
waren ja nicht ganz ausgestorben , aber ihr Vor¬
bild und ihr Wirken wurde nicht beachtet, hier und
da sogar mißachtet und verlacht . Das war die
große Schitld unseres Volkes. Nun ist ein ganzes
lveschlecht solcher Helden erstanden , vorn in der
Front und rückwärts und in der Heimat sind
fte groß geworden . Täglich liest man von ihren
Taten , und in Ehrfurcht verneigen wir uns vor
diesen Braven , die unser Vaterland mit einem
«eilen Geiste erfüllen und es mit neuen Bürgernbevölkern.

fXf . , . , . , 1WVJl , UlC Uvl ’ JvTXcM
whia , waren btr willkommene Gelegenheit , im
Trüben zu fischen und für die Zukunst selbstsüch-
tige 'Vorbereitungen zu treffen . Nur ein Gedanke
beherrschte dein Denken, jede kleinste Entbehruna
von dir fernzuhalten . Wie selbstsüchtig, hart und
grausam war dein Handeln , wie so wenig bedacht
an das große Ganze, an das , was alle Deutschen
beseelte und zu den größten Opfern entflammte,
itun siehst bubte  Erhebung unseres Volkes und
die Dankbarkett aller gegen Gott , und du mußt
ferne stel>en, weil dein Gewissen belastet ist, weil
du . dir sagen inutzt, du hast keinen Teil daran.
Deine Suni ^ blecht. Sie bleibt so lange, bis die

^ks du alle Opfer doppelt ge-
orackst hast, denen du dich entzogen.
ce t 'Ä - fftreit ist des Menschen Lebe,! aus
Echen . TKese Worte Jobs (7,1) nennen also das
.̂eben hienieden einen Streit , einen Krieg, das

heißt ein Leben voller Unruhe Sorgen und Ge¬
danken. Keine Ansicht ist der hl. Schrift so ver-
traut wie diese Viele Mühfeligkeit ist alleil
Menschen anerschaffen . Ein schwt-res Joch liegt
Mif den Kindern Adams vom Tage an , da ihr»
Mutter sre gebiert, bis auf den Tag , da sie in
die Erde, die unser aller Mutter ist, begraben
werden . Ihre Gedanken und Besorgnisse des
Herzens gehen auf Nachdenken über die Zukunft
n^d aus den Tag des Todes . So bei denk, der ans
herrlichem Throne sitzt, wie bei dem, der bis zu
Staub und Asche gedemütigt ist; bei dem, der
in lummelblauem Kleide geht und die Krone
tragt , wie dem, den grobe Leinwand deckt. Wut
Eifersucht, Unruhe, Wankelmut , Todesfurcht , an¬
dauernder Zorn und Zank bewegen ihn,und zur
Zeit der Ruhe verivirrt der nächtliche Schlaf
leine Gedanken . Er hat ŵenig oder gar keine
atuhe, und es ist ihm im Traume wie am T̂age
der Sorge . Er erschrickt vor den Gesichten seiner
Einbildung w-ie einer , der am Tage der Schlacht
entrann . .Steht er dapzi auf und findet sich in
Sicherheit , so wundert ec sich über seine grund-
lose Furcht . So iftö mit allem Fleisch vom Men¬
schen bis zum Vieh, den Sünder aber trifft  es
Nebenfach." (Sir 40, 1- 8.) Mit anschaulicher
Lebendigkeit schildert hier der Sohn des Sirach
das Kriegsleben des Menschen. Man meint sich
>n d«e heuttge Kriegszeit versetzt, so ivahr und
rrchtrg sind die Kriegsttöte d-argestellt.
. , üll(̂ das andere ist nmhr, daß nichts
schneller vorübergeht , als die kurze Lebenszett.
Auch diesen Gedanken vertritt die hl. Schrift
mit starker Betonung . Sie nennt das Leben einen
Rauch, ein Fünklein , eine Wolke, einen Nebel,
den Vorübergarkg eines Schattens , einen dahiu-
laufenden Boten , ein Schiss, dessen Kiellinie nicht
mehr zu sehen ist, einen dahineilenden Vogel,
einen abgeschossenen Pfeil u . a . Unser Leben ist
also eine kleine Weile." Sähe aber der Mensch
den Verwirf seines Lel'ens voraus , er würde
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verzweifeln . So hat auch hier der Herr in weiser
Absicht einen Schleier Wer die Zukunft gelegt
damit die kleine Weile unseres Erdenlebens nütz
sich zugebracht und verdienstlich für den Himmel
n-erde.

Manchmal wird die kleine Weile des mensch¬
lichen Lebens wirklich zu einer kurzen spanne
Erdendaseins , dann nämlich , wenn es Gott ge¬
fällt den Menschen in der Frilhe des Lebens
l-eim zu sick, zu holen . Wir wissen nie, ob Gort
mit uns oder mit einem unserer Angehörigen
einen solchen Schritt vorhat . Wer in die Ge¬
fahren des Krieges ..zieht, der muh tuet einer
solchen Möglichkeit rechnen. Er handelt also höchst
klug und tveise, wenn er seine Rechnung mit
dem Himmel, wie man dieses Scelcngcschatt zu
nennen pflegt , in einer solchê Weise ittaci)t, öqH
sie nurHaben , aber keinSoll austveist. Werter kann
er die möglicherlveise kleine Weile, die ihm noch
aussteht , so ausgestalten , das;, sie in den Augen
Gottes einen großen Abschnitt seines Levens ausVVUUl -V IUWH üvvyv . v - I-
füllt . Ich meine damit , daß er alles was er
tut , was man ihm aufträgt , auf möglichst voll¬
kornmene Weise tut . so daß er in kurzer Zeit reiche
Verdienste sammelt und einen großen Lohn zu
envarten hat . Dieser GeixrnVe ist für die Eltern
wichtig. Sie rnögen irmner darauf halten , daß
die Kinder das , was man ihnen aufträgt , wie
Schulaufgaben , häusliche Arbeiten , aus möglichst
beste Art ausführen . Kinder , die sehr beanlagt
sind, verivendcn erfahrungsgemäß sehr wenig Zert
arrf ihre Sckmlaufgaben . Im Rrr sirrd sie fertig.
Besonders das Auswendiglernen macht ihnen
ivenig Mühe . Cs ist aber nicht richtig, wenn
inan ihnen das hingehen läßt , solche Kinder
rnüssen dazu angehalteu roerden, so genau wie
möglich ihre Sacken zu macl̂ n, damit sie gezwun¬
gen werdeii , mehr Zeit für ihre Arbeit zu ver-
rvenden. Gegen sie müssen die Eltern viel ge-
,lauer lind strenger sein, als gegen dre andern.
Wenn sic sich'beschweren, sollen sie ihnen sagen;
Wer viel hat , von dem wird auch viel ver¬
langt roerden. Kinder, die auf diese Werse ihre
Jugend verleben, werden später , >oenn es sich
mir die Uebung der Frömmigkeit und der guter:
Werke handelt , sich daran geivöhnen, auch hierin
alles möglichst genau und gewissenhaft zu tun.
Das Gegenteil davon nennt man Oberslach>ichte,t.
Halbheit , und das ist vor Gott ein Greuel . Auch
im gewöhnlichen Leben mag mau halbe, leicht¬
fertige Menschen nickst haben . Nach dem Krieg
wird inan gerade solche aiu meisten verlangen,
die getvisseilhast im Kleinen sind, auf die man
sich verlassen kann, die man überall hinstellen
kann, die man nicht immer beaufsichtigen mckß.
kurz, zuverlässige, treue Menschetk.

Sv wird eine kleine Weile doch zu einem
großen weiten Zeitraum , der bei Gott so viel
gilt , lvie ein langes . Leben, zugebracht im Dienste
Gottes . „Denn ein ehrenvolles Alter hängt nicht
ab von langer Dauer , und voii der Zahl der
Jahre , sondern des Menschen Verstand gilt für
graue Haare , uud ein unbeflecktes Leven ist das
wahre Greisenalter . Frühe vollendet , hat er Viel-
Jahre erreicht." (Weish . 4, 8. 9. 13.)

Der Bahernherzog Heinrich hat das Stift
Alba ich dem Erzbischof Friedrich von «Salzburg
zu Lehen gegeben. So wurde Gotthard gewisser¬
maßen ein Höriger des Kirchenfürsten aber
euch ein Liebling , denn der Knabe tuit dem Teil teil,
geistessprühenden Auge war dem Erzbischöfe aus-
gesallen . Gotthard wurde der Reisebegleiter des
Prälaten , der ihm auch die irrsten .-kirchlichen
Weihen erteilte , denn das Priestertun , war das
hohe Ziel des frommen Jünglings . Die Begleit¬
schaft des Bischofs war für ihn eine treffliche
Schule.

Dock) in Altaich war Gotthard 'unterdessen
mcht vergessen. Die Stiftsbrüder stellten an den
Erzbischof die Bitte , ihnen den Sohn ihres Dienst
mannes zurückzusenden, und da Gotthard -Achter
lick, «selbst sich ins Heiligtum feiner Nieder-'
bäurischen Heimat zurücksehnte, fano die «chitte
Erhörung . Er kehrte lsrim, ivurdc vom Blschore
Pilgrim zu Passau zum Diakon geweiht -hmd
dann wählten die Sttstsinfassen den Heiligen
zu ihrem — Vorsteher.

Herzog Heinrich oerwandelte aber schon kurz
darauf das Stift , das in den Wirren der Ungarn*
kiwälle feine meisten Êinkünfte verloren lhatte
und so von einer Abtei zu einem Stifte geworden
war , chieder zu einer Abtei . Keiner freute sich
mehr darüber als Gotthard , er nahm sogleich
das Kleid des hl. Benedikt, legte am 21. Dezem¬
ber Ml die Ordens -gelübde ab und wurde dann
zirm Prior , Stellvertreter des Mtes , bestellt.
Run c-.mpsing er auch die Priesterweihe aus den
Händen des hl . Wolfgcuig von Regeusburg -.

Der erste Abt des wiedererstandenen Klosters,
Erckmnbert luit Namen , legte nach wenigen
Jahren seine Würde nieder , um als Einsiedler
ganz der eigenen Seele zu 'lebe!:. Ter Bayern¬
herzog ernannte nun den Prior zum Abte, aber
mehrere Jahre sträubte sich Gotthard in seiner
Demut . dieWürde anzunehmeu , zumal er glaubte,
die Abtei sei durch den Tod des alten .Abtes erst
verwaist . Als aber Erchaichert erklärte , er würde
nie ins Kloster zurückkehren, empfing der Heilige
die Abtsweihe vom Bischof Christian von Passan.

So ivenig St . Gotthard gestrebt an die Spitze
seiner Ordensbrüder zu kommen, so sehr bemühte
er sich, ihnen ein wahrer Mhrer zur Bollkommew
heit zu sein. Und in Wissenschaft und Frömmigkeit
brachte er sein Kloster so iveit , daß Kaiser
Heinrich H. oder der Heilige, der frühere Bayern-
Herzog/ ihn zum Erneuerer der Ordenszucht in
die berühmten Abteien Hersfcld , Tegernsee und
Kremsmünster sandte .' Und wenn sein Werk auch
auf Schwierigkeiten stieß, so blieb er in
seiner stillen Festigkeit doch Sieger . So tvirkte

Der hl. Gotthard von Hildesheim
—ein Eiferer für die Zierde

des Gotteshauses.
(4, Mai ).

Herr, ich liebte die Zierde seines Hauses!
(Ps. 35. 8.)

1t nt das Jahr 960 wurde einem Dienstmann
vl Stiftes Altaich ein Sohn geboren , der
in der Taufe den Namen Gotthard erhielt . Da
der Kleine natürlich oft mit den Stiftsherrn zu-
sammenkam, wurden diese auf die Geis'esgckbeu
des unbemittelten Knaben aufmerksam , alle waren
dafür , daß ÖtottlHitb studieren müsse, vr sei zu
gut und zu klug, um auf einem Baucrngütcheu
sein Leben zu verbringen . Die sStiftsbrüder n#
men sich also des Knaben an und gaben ihm
die erste wiskenschastliche Ausbildung.

er 24 Jahre als geistlicher Vater vier großer
Mieten in großem Eifer und mit .sichtlichem
Segen , da 'berief ihn der Herr .noch 'zu die
Ferne zu Größerem.

Der Heilige soll um 1020 seist Gesicht gehabt
haben, das darauf hiuwies '. Er sah sich unter
einem mächtigen Oelbaume , mit den: »Lesen der
hl. Bücher beschäftigt . Da kamen fremde Männer
daher - die im Namen des' Königs den Baum zu
verpflanzen unternähmen . Je ' tiefer sie gruben,
desto verzweigter zeigte sich das Wurzelwerk
des Baumes : schließlich hieben sie -einfach die
Wurzeln ab . Ta entsproß aus jeder Wurzel
ein neuer Schößling , daß der ganze Raum bald
von einem üppigen -Oelwald eingenommen Ivurdc,
und die Leute von Nah und Fern kamen, um
Setzlinge vom Baume zu holen . Ein treffendes'
Bild dessen, was mit dem Heiligen geschehen
sollte. Im November 1026 war »nämlich der;
hl. Bischof Bern ward von Hildeshei m »gestorben.
Kaiser Heinrich II ., der gerade 'im Sachsenlande
wrille , warf sofort sein Auge bei der Suche nach
einem Nachfolger auf Gottlstird , der gerade damals
am kaiserlichen Heerlager »veilte . Weil ssich der
Heilige mit tausend Fasern ans Heimatland ver-
wachsen fühlte , sträubte er sich'anfangs in allem
Ernste , gab dann aber dem kaiserlichen Befehle
und den Bitten frommer und kluger Männeh
nach. So ließ sich der Sechszigjährige vom Süden
in den Norden verpflanzen , und .wenn es auch
manchen Tropfen Herzblut kostete, im .Norden
bildete er eine große Schar begeisterter Schüler,
die auch Von Hildesheim ans feinen Geist, den
Geist Gottes in alle Welt hinaustrugen.

Im -Advent 1022 empfing er Vom Mainzer
Erzbischof Aribo die Konsekration und begann
dann sogleich, ruit jugendlicher Kraft '.den ihm
fremden Weinberg de? Herrn zu bebauen.

Nachdem er einen Rechtsstreit , den der hl . Beru-
tvard im Vertrauen auf sein gutes Recht schon
begonnen , siegreich zu Ende geführt , konnte er
sjch ungestört dem- Erbe eines Heiligen widmen;
und er hat es heilig weiteroerwaltet.

Zuerst suchte er in den Klöstern des Landes
den guten Geist zu halten , die gesunkene Zucht
zu heben . Dann gründete er neue Kirchen und
Klöster, und wie er als Benediktiner die erhebende
Feier des Gottesdienstes förderte , so liebte er
änd ) sehr die Zierde des jGotteshauseS und über¬
all ' im Sprengel fühlte man da seine Hand . Doch
der Aufbau des äußeren Gottestempels w-äri
ihm nur Mittel zum Zwecke: ln erster Linie galt
seine Hirtenarbeit der Seele seiner Gläubigen,
der unsichtbaren Wohnstätte der Gottheit . Des¬
halb besuchte er eifrig seine Diözesauen , spendete
ihnen das Sakrament der Stärke und verlundece
ihnen mit unermüdlichem Eifer das Gotteswort.
Große Aufmerksamkeit widmete er auch den
Schulen , den Stätten der geistigen und .geistlichen
Bildung . So suchte er ans allen Gebieten das-,
was der große hl . Bernward geschütten nicht
nur zu erhalten , sondern , vermehrt und gestärkt,
seinem Nachfolger zu übergeben.

Im Bewußtsein , daß dies sechszehn Jahves
sein ganzes Streben gewesen sei, legte er sich
getrost zur letzten Ruhe nieder , er entschlief in.
bet Nacht vom 4. auf den 5. Ma : 1038.
Jnnocenz II . sprach ihn IWIgheilig . Seine Ber-
fljTiutQ' ttKit ixifb allgemein in Deutschland,

der Höhe des St . Gotthardpasses , der von
ihm beit ßSameii hat , Betete der »littclalteriiclm
Rompilger vor des Heiligen Kapelle und selbst
in -Mailbnd und Genna wurde das Fest des
dentsck)en Heiligen feierlichst Heganaen.

Schon als Prior und Ml 'von Altaich, aber
noch -mehr ickls Hirte der Hildesheimer Kirche
liebte St . Gotthard den Schmuck der Kirchen.
Und am Ende feines Lebens durfte er mit dem
Psalm :sten freudig und beruhigt ausrusen — Herr,
ich liebte die Zierde deines" Hanfes ! ' Mancher
meiner lieben Leser und verehrten Leserinnen
haben gewiß auch die Mittckl nud die Zeit , sur die
Zierde des Gotteshauses etwas znftnn . Ein wenig
guter Willen und ein wenig 'Ueberlegnug zeigen
ihnen schon die Wege, so Gott und den Menschen
Freude zu bereiten . Denn

Ein heilig edel Werk
Bcuit seinem ibott ein würdig hehr Ge
Den Menschen eine »raute Gnadenstätte!

P . H. B.. O. F . M.

<4000

Weggelelt zum Glücke
Po» P. H. Bz O. F. M.

Bon den sittlichen Tugenden.
(Fürtsetziing.)

Die Mäßigkeit , ihr Segen:
Y)  ov das Gut der Gesundheit setzen die
■i-y Gätter das Maß !" Dies Wort des Heiden
Pnthagoras gibt in prägnanter Kürze den
Segen der Mäßigkeit  wieder.

Wer gesund an Seele und Leib
bleiben will — muß mäßig sein!
cvn Worten wird dies Wort kaum bezweifelt
^ aber in der Tat ? !

Die Beherrschung in der Aufnahme von
Speise und Trank ist nicht mir die beste
Hüterin aller Tugenden , sondern selbst Tugend.

Hüterin der übrigen Tugenden!
„Viel« Tugenden Ix-beu die Götter
In der Sterblici)en Seele gepflanzt:
Alle iverden sie wachsen und blühen,
Wenn der Mensch ihr Gedeihen uiolyt stört.
Aber baä  Eine , HöMe des Lebens
Aiiiß er sich eigenkrüitig erringen,
Jenes Sclswerste— das rechte Matz! (Raupach.)

Jfa , dieses Schiverste muß sich der Mensch
erringen — sonst wird keine echte Tugend in
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ihm wohnen, deshalb verstehen wir cs auch,
wenn der hl. Bincenz von Paula sagt: „Die
Mäßigkeit oder die Bezähmung der Eßbegicrde
ist das Alphabet des geistlichen Lebens. Mer
dieselbe nicht bändigen kann, wird die nbrrgcn
Laster schwer überwinden , gegen die man
g-leichwobl beständig Krieg führen mutz, wenn
man nicht will von ihnen bezwungen werden/
Ich kanns mir gar nicht denken, daß einer ge¬
duldig ist, der sich in Speise und Trank nicht
bezähmen kann. Ich kann mirs nicht vor¬
stellen, daß einer gegen den Nächsten liebevoll
ist, der inbczug auf Speise nnd Trank kein
Matz kennt. Ich würde es höchst seltsam fin¬
den, daß einer keusch sein wollte, der im Essen
und Trinken kein Matz kennt und dem Trieb-
einfach ohne jede Beherrschung folgt. Denn
sicher ist es leichter, den Mahnungen der Ge¬
duld zu folgen, als in Speise und Trank matz-
znhalten . Und sicher ist cs nicht so mühevoll,
dem Nächsten voll Liebe zu begegnen, als stets
den Geboten der Mäßigkeit treu zu bleiben.
Und ob's weniger Anstrengung kostet, sich an
Leib und Seele rein zu halten oder dem starken
Triebe nach Nahrung ohne Fehl zu folgen —
ich weiß es nicht! Aber das weiß ich, daß der,
der täglich mehreremalc seine Seele in der Ge¬
walt hat, und zwar dann in der Gewalt hat,
wenn es sich um die Befriedigung des stärksten
und am öftesten sich regenden Naturtriebes
handelt , daß der ein starker Mensch ist, stark
an der Seele ) daß er fähig genug ist, diese Ge¬
walt zu zeigen, wenn es heißt, geduldig zu
sein, rein zu bleiben, liebevoll, treu und fleißig
zu sein. Und so hat der hl. Bincenz von Paula
doch Recht, wenn er sagt, die Mäßigkeit sei das
Alphabet des geistlichen Lebens.

Aber die Uebung der Mäßigkeit schult nicht
nur die Seele zur Ausübung anderer Tugen¬
den, sie erhält die Seele überhaupt gesund.
Gerade sie macht, daß die Triebe , die in der
Seele leicht Krankheiten erregen , nicht groß
werden. Und je mehr ein Mensch in Uebung
dieser entsagenden Tugend geübt ist, unrso
frischer weht es durch seine Seele , umso größer
ist die Schwungkraft der Seele , die von Natur
sich ungern an die Materie , den Stoff
fesseln läßt.

Ich kenne ein schönes Wort von Rückert:
„Willst bat erquickenden, traumlosen.Schlaf genießen.
Laß wach dich im Genuß nicht Mäßigkeit verdrießen
Und so im Leben auch sei müßig, wenn begraben
Al selig rnh'n willst nnd nicht böse Träunie haben!

Wenn die Seele durch Ueburrg der- christ
lichen Mäßigkeit im Leben sich gesund erhält,
dann wird ihre Ewigkeit ein seliges, frohes
Ruhen sein!

Aber noch faßbarer , weil sinnlich wahrnehm¬
bar ist die Bedeutung der Mäßigkeit für die
leibliche Gesundheit.  Was Rückert in
den beiden ersten Zeilen ausspricht, das hat
der weise Strach schon so bestimmt versichert,
wenn er schreibt: „Genieße ivie ein mäßiger
Mensch das , was man dir vorsetzt, danrit man
dir nicht gram werde, rvenn du viel ißcst. Höre
zuerst auf um des WM ständes willen, und
sei nicht uner-sättlich, daß du keinen Anstoß
gebest. Wenn du unter mehreren sitzest, so
strecke deine Hand nicht zuerst aus ! Wie gern
begnügt sich der gesittete Mensch mit Wenigem!
Davon wirst du im Schlafe nicht geplagt und
keinen Schmerz empfinden. Schlaflosigkeit,
Cholera und Grimmen sind für den Unmäßi¬
gen ) ein gesunder Schlaf aber für den Mäßi¬
gen. Er schläft bis an den Morgen , und seine
Seele ist munter mit ihm!" (Sir . 31, 1ll—28).
„Höre auf mich, mein Sohn und mißachte nitch
nicht, in der Folge wirst du-meine Worte wahrSüden!"(31,28). Bon ihm ist auch das Wort,»s die Erfahrung täglich bestätigt: „Wegen
Unmäßigkeit sind schon viele gestorben) wer
aber mäßig itzt, der verlängert sein Leben!"

[(37, 34).
Was mit diesen Worten die hl. Schrift aus¬

spricht. das bestätigt dir feder ehrliche Arzt.
Selbst ein Rousseau, der im eigenen Leben sich
freilich oft nicht zu mäßigen wußte , dem man
mit Recht das Wort zurusen könnte: „Arzt,
heile dich selbst!" hat die Worte geschrieben:
„Mäßigkeit und Arbeit find die wahren Aerztc

Sonntagsbtatt der Rheinischen BoNszeitung^
des Menschen; die Arbeit reizt den Appetit
nnd die Mäßigkeit verhindert die mißbräuch¬
liche Befriedigung desselben."

Wer also an Leib und Seele gesund bleiben
will, der sei mäßig in Speise und Trank ! Sein
Leben wird in Freuden , echten Freuden dahin-
fließen, und seine Ewigkeit wird eine glück¬
liche sein.

St. BomsüttAS Wiesbaden.
Bon Sankt Bonifatins,
Nagen hoch empor die Türme.
Macht'ge Zeugen ew'ger Wahrheit,
lleberdauernd Zeit und Stürme.

Hell erglänzt des Himmels Blau,
Durch dos rote Steingegiiter,
Zierlich Kunstwerk—- und doch trotzt es-,
Jedem Sturm und Ungewitter.

Viele Vögel fliegen rings.
In deni warmen Sonnenstrahle,
Tauben nisten an den Steinen,
llcber'm großen Hauptportale.

Wo der gute Hirte steht,
Mit dem Schäflein aus den Armen,
Das Er gütig heimwärts tragt,
Voller Mitleid und Erbarmen.

In der Kirche heil'gen Raum,
Kann man andachtsvoll nur treten»
Und man knieet hingesünkcn,
Still versenkt in leises Beten.

Zu dir Jungfrau , gnadenvoll.
Heb' ich flehend meine Hände,
Bitte du bei deinem Sohne,

' Daß Er unser Leiden ende.

Gib, o Gott, den Menschen Mut,
Die du schiver geprüft im Leben,
Laß in deinem Lichte sehen,
Alles, was sie noch erstreben.

Höre, Vater, das Gebet,
.Sende bald uns Friedenszeiten.
Hilf uns bald zu großen: Siege,
Wandte unfern Schmerz in Freuden.

Daß der Glocken heller Klang,
Laut den Frieden uns verkünde, .
Und wer Kummer spürt und Leiden,
Trost bei dir allein nur finde!

Wiesbaden.

Telte 87

die Llsveth/ seine .Hausfrau die bis heran noch
immer ein wackeres, aufgeräumtes Gemüt bewahrt
und den Manu dcdnrchgeschützt hatte vor völligem
Versauern, saß heute mit einem Besicht, woraus
mehr als sieben Wochen Regen verzeichnet stand,
stumm und tvie zerdrückt beim -Morgemmbitz,
stand endlich hastig ans, ohne auch nur das
mindeste genossen zu. staden, wischte sich die
stürzenden Tränen aus den Augen und wollte

| eben an der Tür hinauslänfen.
Es schien aber auch in Her Tat , ach ob Gottes

Fluch auf dem Hause lastete. Es ioar Teuerung
1im

:. M. B.

U <D
Der alte Gott lebt noch

Eine alte Geschichte, aber heute noch sehr brauchbar.
Aärchdruck verboten.)

Es war an einem schönen, heiteren Morgen,
just Sonntag. Die Sonne schien so stell und lvarm
in die Stube, lstue Fvühlingslnfte hauchten durch
das offene Fenster ins-Haus 'hinein, und draußen
jubilierten die Vögel zum blauen Himmel hinauf,
während die Kirchengldcken mit feierlicher,, (Ruf
zu Gottes Lob und Preis einlüden. Wer so hinaus¬
schaute in die erhMjende Natur , den! mußte das
Herz aufgehen vor Won,re und Behagen. Wer
aber nicht hinausschaute, sondern daheim im
Winkel der Stube brütete, weder den Gesang der
Böaet hörtH noch auf den!R„f der Kirchenglockcir
achtete, das war der Klaus, der schwitzte nur
Trauer und Trübsal und kochte seinen Unmut
immer dicker Mammen , so daß leb inimer schwerer
ans seinen, Herzen lag . Wie über das Herz ge¬
stimmt ist, so ßchauen dieMugen in die Welt- Selbst

... /aride, .Handel und Gewerbe gingen schleckst,
die Stenern ln,gelten ordentlich ins Haus, Krank¬
heit hatte nicht gefehlt, und s!o war es wohl kein
Wunder, wenn das Hauswesen immer inekst verfiel!
und an, Ende Annut , bittere tzstot und Verachtung
durch alle Türen und Fenster ves Hauses hinaus-
und hereinschauten. Das alles halle 'den Klaus«
der sonst ein ordentlicher, fleißiger Bürger wir,
schon seit länger Zeit ganz,'trübsinnig gemacht,
und in jüngster Zeit war's so arg geworden, daß
er an, ferneren Fortkommen gar zweifelte, und
hier und da wohl' fallen .ließ, er wollte sich Leid's .
antui , und seinem elenden, trostlose,: Leben ein
Ende machen. Ta hals denn kein Zureden seiner
Frau , die sonst immer aufgeräumte,, Sinnes war,
und alle Trostgründe seiner Freunde, weltliche«
und geistlicher, verschlugen nichts nnd machten
ihn endlich nur schweigsamer und 'trübsinniger.
Cr meinte endlich, nur das Jammern und Ver¬
zagen stände ihm gut an. -

Nicht wahr, da ist's wohl kein Wunder gewesen,
das nun endlich der Frau aller Mut ausging
und jede Freudigkeit hin war. Es hatte aber
mit ihrer Traurigkeit an dem Morgen eine eigen¬
tümliche Bewandtxis, wie sich gleich zeigen wird.
Als mm der Mann sah, daß. nun auch sein Weib
trauerte und fortlausen wollte, hielt fcc sie an
und sprach:

„Ich lass' d ich Dich nicht aus der Stube, bis
Tn mir sagst, was' Dir fehlt

Sie scküvieg Noch eine Weile, als wenn sie sich
von ihrem Leid nicht erhol«« 'könne, tat dann
aber den Mund auf, und Hüten, sie einen ge¬
waltigen Seufzer holte, sprach sie: „Ach, liebe«
Mann , mit uns ist's jetzt ganz ans ! Es hat mir
diese Nacht geträumt , unser lieber Herrgott sei
gestorben, und die lieben Engel 'und Heiligen!
seien alle mit zur Leiche (gegangen." Tabeis
nrcuhte sie ein gar kläglich Gesicht, als ot- sie auch
in die Reu weinen wolle.

„Einfalt !", sagte der Mann, indem ec sein Meist
l>os ließ, „wie kannst-Du denn etwas so Albernes
für wahr halten, oder auch pur denken? Lerzlieb.
bedenke doch, Gott kann ja 'nicht sterben!"

Ta hellte sich das Antlitz der .Lisbeth srölm
sicher aus. und indem' sie des Mannes beide
Hände ersäßte und sie kräftig druckte, schaute sie
ihn so innig an und sprach-: „Also lebt er noch«
der alte Gott ?"

Ja freilich." sprach der Mann. „Wer wollte
daran zweifeln?"

Da drückte sie seine Hände stärker, sah istn
mit fröhlichen Augen an, aus denen Gott-
Vectra,ie„ , Friede und Freudigkeit strahlten, ämd
sprach weiter: „Ei nun, Herzensmann, »Venn der
alte Gott noch lebt, warum (glauben und ver-
tvancn wir dann nicht auf fstn — aus den,
der unsere Haare gezählt hat und nicht zu läßt,
daß eines ohne sein Wissen pusfalle, der die Lilien
des Feldes bekleidet ünd die Sperlinge nährt
nnd die jungen Raben, die nach Futter schreien?"

Bei diesen Worten geschah es dem Klans',
als sielen ihn, plötzlich Schuppen Eon den Augen
und als töfetc sich das Eis , das sich um fern
Herz gelegt hatte, lind er lächelte zum ersten
Male wieder nach langer Zeit, (und dankte lemem
frommen, lieben Weibe für die List, die sie ange.
wandt, um seinen toten Glauben an Gott zu
beleben und das Vertrauen «us Ihn wieder auh
zurichten.

400 ©
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Der Schild des Oleg
Tonutagsblatt der Rheinischen BottSzeitu»,

Won Al'bert Grv ßer
i (vlachdruck verboten.).

. „sMgS Schild" spielt bei den Politischen Er
örterungen gegenwärtig eine Rolle. „Der Schlüs¬
sel zum Bosporus und zu Pen Dardanellen, der
L chi t d desOleg  über dem Tor vvn Konstanti-
nope'l, das sind die Jahrhunderte alteil Trän,ne,
die dem 'Russischen Wolke zu allen Zeiten seines
BestähenS v̂ertraut waren", so ri<-f loer 'neue
russische Ministerpräsident Treposf pathetisch in
der russischen ReickBduma aus. Man «mutz die
russische Geschichtsauffassung etwas verstehen, um
sich die Bedeutung dieser Worte klär zu machen.
Owg ivar nämlich der zweite im Reiche der
skandinavischen Herrscher(im Osten Waräger, ijm
Westen Wikinger genannt), welche Rußland ser-
vverten und den Grund zu Hem gewaltigen Reiche
legte,:. Oleg folgte unmittelbar ans Rurik, welcher
879 nach Christus starb, und regierte bis 912.
Bon Nowgorod, der alten Hauptstadt iRuriks ans-
ziehend, eroberte er zuerst Mein. wo er seinen
Sitz aufschlug, so das; seine Macht bald vom
Schwarzen DLeer bis zur Ostsee rei chte. Im Jahre
R) zwang  er den oftrömischen'-oder griechischen
wa:!er in Byzanz, dem heutigen Konstontinopel,
zu einem Handelsvertrag. Daher heute die Phrase
vom Schild OlegS über denr Tor der türkischen
Hauptstadt und bom Schlüssel zun, Bosporusund den Dardanellen.

Nel̂ ir dieser kriegerische,: u'.:d handelspoliti¬
schen>:dce läuft bei den Russen aber auch noch
eine religiöse her. Rußland bekam bekanntlich sein
Ehesten tun: von Byzanz. Tie Kaiserin ,Olga
f9or)  war d:e erste Christin auf dem russischen
Dhro.-: : fic stammte aus Byzanz und in ihrem
Gefolge kan:en schon diele Christen brach Rußland
Dreißig Jahre später führte dann Wladimir die

Schwester des byzantinischen Kaisers Basilius kl.,
Anna als Cßmiahlin Hein: und -nahm bald darauf
989 mit seine,n ganzen Volke'.das Christentum an.

.d mit den: Christentum auch die byzantinisch-
griechische Kultur, Schrift, Kunst und Tradition,
oor allem auch das Schisma, den Gegensatz zur
ro!m,chen Kirche und abendländischen Kultur.
A!o d:e Türken Konstanttnopel l 158 srroberten,
maroie dies zunächst auf dasim rohesten Despoten-
tum versunkene Rußland wenig Eindruck. Aber
als Iwan III.. der autokratischste aller woskowi-
tlschen Autokraten, 1472 in ziveiter lEhe ,eine
Richte des letzten Pnlärldgen, des letzten griechi-
schen'Kauers, die iir Ronr 'erzogene Prinzessin
Zvö heiratete und diese ihren Namen in „Sophie"
umwandelte, da betrachteten sich die Russen auch
als Erben des vsttömischen Reiches in Byzanz
uud zugleich als Schutzmacht gegen Türken und
äbendland. smni äußeren Zeichen dessen'nahm
>rwan den btzzantinischen Doppeladler zumReichs-
wappen, toie ich: Rußland heute doch führt.

Russisches Autokratentum und russische Korrnp-
no» haben dann die religiöse Idee immer mehr
m den Dienst der Politik .gestellt am rücksichts¬
losesten und zugleich erfolgreichsten Peter ider
, Eroberung Konstantin Opels tvird 'des-

borirehmljch als sein „Testatnent" bezeichnet.
Mt dem moskowitischen Zarentum sollte buch
e:n russisches Papsttum an den Nwrn des Bos-
rorus ausgerichtet werden, und dann 'wehe aller
relMosen wie aller politischen Freiheit in Europa!
....^ nstweilen haben freilich die Siege Mackensens
und palkenhyns Hein Schilde Olegs den Weg
Mündlich versperrt Und das Nlssisckw Volk selbst
C ^ re” unb °berstenPvpen seines
s/'utes entkleidet. llm interniert , wo er darüber
Ä n!1«-martn/  daß nicht alle .Wünsche des
v ^ sL/vmS?' 1?crbcn- Es gibt ein Höherer, der
lenftö tetet 1 h)0' [>’ten mb 3Sn}en  Völker

Wumwec»S
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Aus meinem Leben
Erzählung von RedeatiS.

Als cs mit meiner Mutter zum Sterben ging,da sagte sie zu mir : ü'
• 'E ^ ' Meüi Herzenskind, wenn du ganz allein
in der Welt dastchen wirst, so denke, daß Gott
derir Water ist mtb behalte Mut."
T ef.. 'nir auch anfangs nach ihrem
Tode war, als konnte ich den Mut absolut nicht

fast die Augen ausweinte, end-
uirch doch auf, mutig versuchend,

^b ' -k den neuen, mir unsagbar schwer dünkenden Verhältnissen zurecht zu finden.
Mein Vater tvär Gymnasiallehrer gewesen

meme Mutter früher Erzieherii:. Sie hätte tvohl
MM Tode ihres Mannes gern versucht, durch

Unterrichtgeben zu ihrer kleinen Pension etwas
hinzuzuverdienen, ivenn ihr Brustübel nicht jede
^hrtattgkeit und bald überhaupt jede Anstren¬gung untersagt hatte.
- „So hatten Ivir zwei uns' allerdings sehr l>e-

müssen, nur, daß wir es kaum merkten,
weil w:r uns gar so lieb hatten und io glücklich
nnrelnander tvarcn, auch auf die Zeit hofften,
würd? Lehrern,nenexamen gemacht Iwben

Allein .diese Zeit war el»en nie gekommerl
Mütterchens zunehmende Krünklickp

reit und die Pflege, die s:e erforderte, hatte inir
mir ivenige Stunden des Tages für mein Stu¬
dium gc.assen, so daß das Examen noch nichtbestanden war, als ich Waise ivurde.

dachte ich gar nichts anders,
versuchen sollte, dassewe so

schnell als möglich zu absolvieren, da ich mir
Brot zu verdienen hatte. Zu meinem

arvs.cn Erstmiiien war indessen mein Vormund
SföenruiĜ UCft0C^kinhold , durchaus anderer

Eest du ntadjcit? Weiter
. wuchern gebückt sitzen und deine Gc-

.uuoheit vollends ruinieren ? Sich dick, eininal
^ 'ch im aussiehst. unb !ua§ für dne

Hopfenstange du bist, ohne Mark rrnd Kraft.

Nachdruck virbote».
ffinse es iioch etn paar Jahre so weiter fort
hirfv* ^ sieches.Geschöpf oder wir hätten
& . aiJf . den Friedhof hinauszutragen.

Wav dir notig tut, -ist, dich tüchtig zu tum¬
meln, körperlich auszuarbeitcn, Appetit zu be¬
kommen, gut,zu essen und zu trinken. Und da-
her haoe ich mit sfrau Zimmcrrnann gesprochen:
[jLHf dich :n ihrer ..Wirtschaft anlernen und,
schlägst du e:n, dich als Stütze behalten."

»lachte zu dieser Rede meines Vormundes
gewiß em sehr dummes und erschrockenes Ge-
weinen"an sthEeßlich Hub' ,'ch jämmerlich zu

Zu Frau Zimmerwann sollte ich, der großen.
dre mir schon als Kind durch ihre

Sf Asches , energisches WesenkNlicĥ eingefloßt hatte, wenn ich bei ihr Milch
oder Butter kmlfte! llnd fort von den Bückpnm,

K .ichenbrett den schönen Stunden a:n
Tr-vn >̂i,s -r ^ ^kssen von Frau Zimmerurannauf Trepp ab geragt zu werden und in
Küche, Keller und .Speisekammer herumzulvirken
oJ^ TVfdKmbcr*3 Allein, all mein Bitten undLamentieren hals mir nicht!

Mein Vornnlnd blieb hart , wie ein Fels,
FE , daß seine Frau mich hinterdrein damit
tröstete, daß ja noch nicht aller Tage Abend, nnd
ich, wenn ich mich körperlich erholt, immer nochzu oer Buchere: zurückkehren konnte.

„Heutigen Tages ist es freilich eine Sellerl-
heit", so schloß sie ihre Rede, „daß sich für ein
^Edchen Gelegenheit zum Heiraten findet,ab.r dennoch sollte ein jedes unter allen Um-
stai'dcn etwas vom Mrtschaften und Haushalten
verstehen: die Mutter selig hat's mehr als ein-
mal beklagt, daß sie es nicht verstand."

Und das^ war allerdings der J ^ I, obgleich
im  viel darauszwei, -Mntter und ich, uns nw uumu»

wagten , weil unsere einfache Mche uns immer
genügte, aber als junge Frau ist es :'br oft
cl>!wr gefallen srch um die Küche kümmecn zu
ollen, und daher stammte auch wobt mein Ent¬

setzen vor allen häuslichen und lvirtschaftlichen

Arbeiten — ich dachte sie mir uiigeheuer schwie¬
rig und furchtbar langweilig.

Aber, wie gesagt, ich hatte mich zu unter-
weUen, und allen meinen Mut znsammenzu-
rassen, als ,ch bei der „schrecklichen" FranZimmer-mann als „Lehrling" eintrat.

Herr Zimmermann war der erste Großböraerun-eres Städtchens. vauiger
^ Ein hübsches St "ck Wald, viele sruchtüare
oclder und einträgliche Wiesei: gehörten zu seinem
Hose und natürlich hatte er dementsprechend einen
großen Viehstand und Frau Zimmerniamr hatte
wlt der Hausrmrtschaft vollauf zu tun.

Brsher hatte sie au ihren Töchtern Euphrosine
und Katharine schon eine Stütze gehabt, ollei,:
Herr Zimmermann hatte diese jetzt noch mit
17 fahren dem berühniten Jnstttut des Frau-, lernv von Hochnas anvertraut.
, konnte sich das leisten — denn er ivar

f 'u reicher Mann und er ivünschte nicht, daß
seine Madels m kleinbürgerlichen Verhältnissen
blieben sondern gute, ja glänzende Partien mack>-
ten und sich in den vornehmsten Kreisen zubewegen wußten.

Ich glaube, daß FrauZimmermann über diesen
Punkt anders dachte und vielleicht ihre Töch-
terauck). d-nn soviel ich mich derselben erinnerte,

Mptter , d. h. sie waren derb
und praktisa, wie diese und durchaus nicht fürsLernen eingenommen. '

dem sein mochte, in jedem
Falle hatte die Erttsendung ihrer Mädels in die
Pension Frau Zimmermann veranlaßt , sich nach
einem Eriatz umzusehen und .so ivar mir der
Platz in ihrem Hanse geivorden.

Freilich versprach sie sich augenscheinlich sehr
von ihrem Lehrling, was ihr auch dnrch-

Nicht übel zu nehmen war. -
Ich schmächtiges Kind, das nicht auSsah, als

ob ich gehörig anpacken konnte, flößte der kräf¬
tigen. tüchtige,l Frau eine Art verächtlichen Mit¬
leids e:n, und in der Tat stellte ich mich anfangsganz gewiß sehr unge,chickt an.

Auch will ich nicht verhehlen, daß 'ich aanze
Tränen buche in den ersten Wochen-:neiner L<cĥ .
zeit geweint babe und Frau Zinin-ermann als
ŝ ^ ^ ^ erz' gste und grausamste aller Frauen

und nach' gewöhnte ich inich ein,
! und nach, leimte ich auch wieder lachenund fröhlich Kur und mehr noch — an meiner
Arbeit EstsNlen finden.

** '«i meiner!
geliebter, Mittter meine körperlichen' Kräfte -zu
wenrg gerrbk, denn, wenn ich 'pnch ,pt geglaubt
hatte, ich rnui-tc unter der mir von Frau Zimmer-
mann aufgevürdeten Arbeitslast er .' iegen, so be-
iotctte| j :e doch gerade das Gegenteil — sie stählteund rtärkte mich.
^Was liwhl Mütterchen gesagt haben lmirde,
wenn sie ihre blaßschnechsiche magere sElse nach
rIrIUrte- nffCtTe»rse!t ?el Frau Zimmermannküitte
,elwn können! Vielleicht hätte sie ihr Töchtcrchen

. nicht wieder erkannt, so hatte ich mich aus-
gelegt, — m. meine Backen hätten schier platzen
magen, so dick und rotbackig waren sie.

Frau Zirmnermann rvußie einen irr -Trab zu
bringen, aber auch beizutragen, was 'sie selber
verstand: kochen, backen, die Milch-wirtschaft de-
imwen, Kwlber jpänen. Gänse nudeln, Puten auf-
zlelren und was sonst noch alles ' zur Wirtschaft
gehört, 'vre Bestellung des Gemüsegartens stind
das Ernten des Obstes tyit leiillbegriffen

'tftixMe Bücherei— sti-rMusik nnd Gesang und
den Zeichenstift war allerdings rvenig lübrigge-
blieben. — und daher freute ich mich, daß jetzt
vessere lleuen in Aussicht fanden, denn die Töchter
b5i Ĥ 'cke? sollten heimkehren, und ivenn sie auch,!
ri  Er „Dainen" aus dein berühmten Institut

von Hochnas entlassen Iwnrden
so hvstte ich do ch einiger 'Arbeit durch sie enthoben
zu werden, und mit ihnen zuweilen '„Kunst"
treiben zu können, für die sein breites' Feld sich
zu eröffnen süßen. War dock)! der Salon , der
selten geöffnet und gegiftet wurde, fast gänzlich
neu mvbttert : und besonders durch ein schönes
Piano und einen gütbesetzten Bücherschrank 'be-
relchert worden, ein Zeichen, daß Kunst und
Bucherer von nun an einen Platz im Zimmer-
mannlchen Hause haben ivürden. Nnd Bas »war
mir doch eine 'Freude. (Fortsetzung folgt.)

__
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